Modul Textkompetenz

Beispiel für die Umsetzung der Textkompetenz anhand der Textgattung Fabel
In diesem Teilmodul soll anhand der Fabel vom Fuchs und dem Raben beispielhaft gezeigt werden, wie die Progression im Erwerb der Textkompetenz über das deklarative Wissen (Kennen), das analytische Wissen (Verstehen) und das abschließende prozedurale Wissen (Können) in der Praxis aussehen könnte. Nach dem Prinzip der Graduierung werden die Anforderungen des Fabeltextes sowohl sprachlich als auch inhaltlich immer komplexer: Vom einfachen über den anspruchsvolleren didaktisierten Text bis hin zum mittelschweren Originaltext wird das Erlernen der Textkompetenz spiralförmig angelegt. Ein didaktischer Kommentar erläutert den Aufbau der einzelnen Stufen näher.
Stufe I: Entwicklung eines vorläufigen Textverständnisses bei einfachen didaktisierten Texten
· Die Schülerinnen und Schüler können didaktisierte Texte als Mitteilung begreifen und ein vorläufiges Textverständnis entwickeln.
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1
Corvus caseum raptat et in arborem volat.

2
Vulpes appropinquat: „Vocem pulchram habes, o corve. Canta!“

3
Corvus cantare vult: crocitat et caseum perdit.

4
Vulpes autem de praeda gaudet.
Arbeitsaufträge zur Texterschließung :
1. Finde eine Überschrift.

2. Zeichne ein drittes Comicbild.

3. Um welche Textsorte handelt es sich? Was ist für diese Textsorte charakteristisch?

4. Was sagt die Handlung über die Eigenschaften der beiden Hauptfiguren aus? 

Didaktischer Kommentar:
Die Schülerinnen und Schüler betrachten zunächst die beiden Comicbilder. Sie sind sowohl mit dem Medium Comic als auch mit der Textgattung Fabel vertraut. Sie erkennen zwei Tiere, den Raben und den Fuchs. Der Rabe sitzt auf einem Baum. Der Fuchs sitzt unten und blickt zu dem Raben. Die Schülerinnen und Schüler entdecken etwas, das wie ein Käse aussieht, im Schnabel des Raben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen auf sprachlicher Ebene bereits die in der Fabel vorkommenden Deklinationen, Konjugationen (Präsens, Imperativ), das Vokabular sowie die Satzfunktionen. Auch die wörtliche Rede ist ihnen als strukturierendes Element  bereits vertraut. Die Schülerinnen und Schüler beziehen nun Bebilderung und Text aufeinander. Aufgrund der auf der im zweiten Bild dargestellten Situation (der Fuchs blickt zu dem Raben, der etwas im Schnabel hält, empor) erwarten sie, dass es eine Kommunikation zwischen Fuchs und Rabe geben wird. Dieser Erwartung wird entsprochen durch die Verteilung der Subjekte corvus und vulpes. Die Subjekte stehen abwechselnd jeweils am Anfang jeden Satzes und gliedern den Text in die jeweilige Aktion bzw. Reaktion der beiden Antagonisten: raptat, volat (Rabe), appropinquat (Fuchs), cantare vult, crocitat, perdit (Rabe), gaudet (Fuchs). Das Objekt caseum  taucht zweimal auf. Die Schülerinnen und Schüler entdecken einen Satz in direkter Rede anhand der Anführungszeichen, des Ausrufezeichens, der 2. Person (habes), des Vokativs (o corve) und des Imperativs (Canta!). Daraus können die Schülerinnen und Schüler eine Aufforderung des Fuchses an den Raben entnehmen.
Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass der Fuchs im Volksmund und in der Fabel als schlaues Tier gilt. Der Fuchs will also etwas von dem Raben; der Grund dafür ist das, was der Rabe im Schnabel hält, das Objekt caseum, der Käse. Die Schülerinnen und Schüler erwarten, dass der Fuchs den Raben hereinlegen wird. Das Hereinlegen des Raben muss in der Rede des Fuchses formuliert sein. 

Die Schülerinnen und Schüler erkennen die Aufforderung des Fuchses (Canta!) und folgern, dass der Rabe der Aufforderung nachkommt: cantare vult: crocitat. Es folgt eine negative Handlung, deren Objekt der Käse ist: caseum perdit. War der Käse in Z. 1 Objekt des Raubens (caseum raptat) und somit im Besitz des Raben, ist er nun Objekt des Verlustes. Darauf folgt eine positive Handlung, die die Schülerinnen und Schüler dem Subjekt vulpes zuordnen: gaudet.  Aus den bisher zusammengetragenen Informationen können die Schülerinnen und Schüler über den Inhalt des Textes schlüssige Vermutungen über den gelungenen Coup des Fuchses anstellen und den Inhalt des Textes angemessen beschreiben.

Anschließend können die Schülerinnen und Schüler den Text in angemessenes Deutsch übertragen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass es sich bei diesem Text um eine Fabel handelt, für die es charakteristisch ist, dass Tiere statt Menschen sprechen und handeln
	Deklaratives Wissen (Kennen)

1. Die Schülerinnen und Schüler kennen die o- und a-Deklination, die konsonantische Deklination, Präsens und Imperativ der a- und e-Konjugation, der konsonantischen Konjugation und Präsens von velle.
2. Die Schülerinnen und Schüler kennen die Satzfunktionen Subjekt, Prädikat, Objekt, adjektivisches Attribut, adverbiale Bestimmung.

3. Die Schülerinnen und Schüler kennen alle in der Fabel auftretenden Vokabeln.

4. Die Schülerinnen und Schüler kennen die wörtliche Rede als strukturierendes Textelement.

5. Die Schülerinnen und Schüler kennen das Medium Comic zur Visualisierung von Inhalten.

6. Die Schülerinnen und Schüler erkennen nach der Bildbetrachtung: Der Fuchs sitzt unter einem Baum, der Rabe sitzt auf einem Ast darüber und hält etwas im Schnabel.



	Analytisches Wissen (Verstehen)

1. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass Comic und Text aufeinander bezogen sind.
2. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass es – ausgehend von der im Comic dargestellten Situation – eine Kommunikation zwischen den Figuren gibt.

3. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass der erwartete Dialog durch das abwechselnde (jeweils zweifache) Auftreten der Subjekte im Text wiedergespiegelt wird.

4. Die Schülerinnen und Schüler verstehen beim ersten Lesen, dass der Fuchs zum Raben etwas sagt.

5. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass es sich um eine Aufforderung des Fuchses handelt.

6. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass es sich bei diesem Text um eine Fabel handelt.

7. Die Schülerinnen und Schüler verstehen das Sprechen und Handeln der Tiere wie Menschen als ein Charakteristikum der Fabel.


	Prozedurales Wissen (Können)

1. Die Schülerinnen und Schüler können anhand der (mit Hilfe der Bebilderung, Satzzeichen, Kohärenzen) zusammengetragenen Informationen den Text sinnvoll vorerschließen.
2. Die Schülerinnen und Schüler können den Text in angemessenes Deutsch übertragen. 

3. Die Schülerinnen und Schüler können die Geschichte durch das Zeichnen eines Fortsetzungsbildes sinnvoll weitererzählen.




Stufe II: Vorerschließung anspruchsvollerer didaktisierter Texte

· Die Schülerinnen und Schüler können anspruchsvollere didaktisierte lateinische Texte vorerschließen.
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Zeichnung von Diandra Brentrup, Schillergymnasium Münster, Klasse 9a
Mister Rabe Superstar
1
Corvum, cum caseum de fenestra rapuisset atque in celsa arbore resedisset, 

2
ut praeda tranquille frueretur, vulpes sic adlocuta est: 

3
„Nitor tuarum pennarum, corve, splendidus est. Es avis eximia pulchritudine. 

4
Neminem te umquam cantantem audivisse doleo. Nam vox tua certe 

5
pulchritudini  reliqui corporis similis est.“ 

6
Corvus autem cantare coepit et statim caseum perdidit, quo tum vulpes 
7
fruebatur.

8
Utinam corvus ne verbis subdolis credidisset! 

Arbeitsaufträge zur Texterschließung :
1. Welches Wortfeld ist in der Rede des Fuchses vorherrschend? Was bezweckt der Fuchs damit?

2. Worin besteht die Moral dieser Fabel?

3. Stelle eine Verbindung zu Bild und Überschrift her. 
Unter einer Fabel (lat. fabula) verstehen wir eine kurze und unterhaltsame Erzählung, an die sich in der Regel eine Lebensweisheit anschließt. Mit einer Fabel will der Fabeldichter seine Leser belehren und erfreuen (docere et delectare). Im erzählenden Teil treten fast immer Tiere auf, die wie Menschen denken, sprechen und handeln. Diese Tiere verkörpern dabei typische menschliche Charaktereigenschaften. Die Lehre ist durch den oft einprägsam und witzig gestalteten Ausgang der Erzählung prägnant und leuchtet unmittelbar ein. Der bekannteste lateinische Fabeldichter war Phaedrus. Dieser kam wahrscheinlich als griechischer Sklave nach Rom und wurde von Kaiser Augustus freigelassen. Phaedrus bearbeitete viele Fabeln des berühmten griechischen Fabeldichters Aesop, der im 6. Jahrhundert vor Christus lebte. Mit seinen Fabeln ist Phaedrus bis zum heutigen Tag weltberühmt.
Didaktischer Kommentar:

Die Überschrift und die Bebilderung implizieren bereits eine Deutung. Die Schülerinnen und Schüler erkennen zunächst auf einem Baum sitzend den Raben mit einem Käse im Schnabel, der vor dem Fuchs posiert; eine vom Raben ausgehende Denkblase (bekannt aus Comics) zeigt ihn in ein Mikrophon singend. Unter dem Baum sitzt grinsend der Fuchs. Die Überschrift verweist auf die Denkblase: Die Schülerinnen und Schüler wissen um den Wunsch des Raben (bekannt aus Castingshows wie „Deutschland sucht den Superstar“). (Aus dem Informationslink wissen die Schülerinnen und Schüler, dass eine Fabel eine Lehre vermittelt).

Gleich im ersten Satz (Z. 1-2) erkennen die Schülerinnen und Schüler die beiden Antagonisten und deren Situation: den Raben als Objekt (corvum) und den Fuchs als Subjekt (vulpes). An der längeren Rede des Fuchses (Z. 3-5) lässt sich ablesen, dass der Fuchs etwas von dem Raben will (vgl. auch Verwendung des Vokativs corve, der 2. Person es, des Personalpronomens tuarum, tua). Es folgt die Reaktion des Raben und eine weitere des Fuchses (Z. 6-7: corvus autem…tum vulpes). Der letzte Satz (Z. 8) ist durch einen Absatz vom Rest der Fabel getrennt und ist durch die Einleitung utinam, die Verwendung des Konjunktivs credidisset und das Ausrufezeichen als Wunsch erkennbar.
Die Schülerinnen und Schüler folgern aus dem in der Denkblase dargestellten Traum des Raben und dem Grinsen des Fuchses, dass der Fuchs den Raben durch dessen Traum, ein Superstar zu sein, hereinlegen wird. Die Moral der Geschichte wird im letzten, abgesetzten Satz formuliert.

Zur Situation (Z. 1-2): Die Tatsache, dass der Rabe bereits im ersten Satz Objekt der dem Fuchs zugehörigen Handlung ist, lässt auf den weiteren Verlauf der Fabel schließen: Der Fuchs hat die Sache (sowohl das an erster Stelle im Hauptsatz stehende Objekt corvum als auch das an erster Stelle des cum-Satzes stehende Objekt des Raben, caseum) von vornherein im Griff. Das Prädikat des Finalsatzes frueretur (Subjekt: der Rabe) zeigt, dass es um etwas geht, dass man gerne genießen, d.h. vertilgen will. Die Rede des Fuchses (Z. 3-5) wird bestimmt durch das Wortfeld „Schönheit“: nitor, splendidus, eximia, zweimal pulchritudo. Er packt den Raben an seiner Eitelkeit. Der Rabe taucht im letzten Satz des erzählenden Teils (Z. 6-7) wieder als erstes Wort, diesmal als Subjekt, auf und liefert somit den Rahmen der Fabel. Er ist nun Subjekt der Handlungen cantare coepit und caseum perdidit: Er folgt der Bitte des Fuchses und verliert den Käse (das auf eine Veränderung der Handlung hinweisende statim unterstreicht, dass der Fuchs sein Ziel sofort erreicht); caseum wird durch den sich anschließenden Relativsatz weitergeführt: das einstige Objekt des Raben wird nun zu dem des Fuchses, der es vertilgt (quo … vulpes fruebatur). Mit der Wiederholung der Vokabel frui und der Position des Prädikats frueretur an letzter Stelle des erzählenden Teils wird der für den Raben schmerzliche Übergang des Käses in den Besitz (und Magen) des Fuchses noch einmal dokumentiert. Der abgesetzte Satz (Z. 8) wird von den Schülerinnen und Schüler als Moral der Fabel in Form eines unerfüllbaren Wunsches der Vergangenheit (utinam mit Konjunktiv Plusquamperfekt) vermutet.
Die Schülerinnen und Schüler können unter Beachtung dieser Merkmaldominanzen den Inhalt des Textes beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler können den Text in angemessenes Deutsch übertragen.
Die Vermutung, dass sich in dem abgesetzten (unerfüllbaren Wunsch-)Satz der Kern der Fabel befindet, bestätigt sich. Der Fuchs hat den Minderwertigkeitskomplex des Raben, bekannterweise keine schöne Stimme zu haben (Traum vom Superstar), aufgespürt und mit hinterhältigem Schmeicheln für sich ausgenutzt. Die Schülerinnen und Schüler können einen aktuellen Bezug herstellen: Castingshows (wie „Deutschland sucht den Superstar“) verdienen daran, dass sich Menschen – um ihre Träume vom Startum zu erfüllen – ohne richtige Selbsteinschätzung öffentlich unter der Gefahr der Blamage präsentieren und damit eigentlich Verlierer sind.
	Deklaratives Wissen (Kennen)

1. Die Schülerinnen und Schüler kennen alle Konjugationen und alle Tempora (einschließlich Deponentien).

2. Die Schülerinnen und Schüler kennen alle Deklinationen.

3. Die Schülerinnen und Schüler kennen die Modi Indikativ und Konjunktiv.

4. Die Schülerinnen und Schüler kennen den AcI.

5. Die Schülerinnen und Schüler kennen Satzgefüge und  sie einleitende Konnektoren sowie die consecutio temporum.

6. Die Schülerinnen und Schüler kennen den Zusammenhang zwischen Bild und Text.

	Analytisches Wissen (Verstehen)

1. Die Schülerinnen und Schüler verstehen verstehen, dass die Überschrift ein wichtiges Merkmal für die Textaussage darstellt.

2. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass die Überschrift und das häufige Auftreten der Vokabel „corvus“ in verschiedenen Formen dem Raben eine wichtige Rolle im Text zuweist.

3. Die Schülerinnen und Schüler verstehen aufgrund der Verteilung narrativer und dialogischer Elemente, dass der Fuchs einen hohen Redeanteil im Text hat.
4. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass in der Rede des Fuchses das Sachfeld „Schönheit“ vorkommt.

5. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass der letzte Satz aufgrund des Rufzeichens eine besondere Bedeutung hat.

	Prozedurales Wissen (Können)

1. Die Schülerinnen und Schüler können Wort- und Sachfelder beschreiben.

2. Die Schülerinnen und Schüler können textstrukturierende Komponenten feststellen.

3. Die Schülerinnen und Schüler können unter Beachtung dieser Merkmalsdominazen den Inhalt des Textes beschreiben.

4. Sie Schülerinnen und Schüler können das „fabula docet“ als Charakteristikum dieser Textsorte beschreiben.

5. Die Schülerinnen und Schüler können den Text in angemessenes Deutsch übertragen.


Stufe III: Vorerschließung eines mittelschweren Originaltextes

->Die Schülerinnen und Schüler können leichtere und mittelschwere Originaltexte vorerschließen. 

Vulpes et corvus
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Illustration zur Fabelausgabe von La Fontaine

Der Fabel als Ausdrucksmittel haben sich viele Dichter vom Altertum bis zur Neuzeit bedient. Dass in den Fabeln Tiere mit menschlichen Eigenschaften auftreten, ist bekannt. Darin liegt auch die besondere Chance, die eine Fabel dem Dichter bietet: Er kann seine direkte Kritik an Missständen maskieren und sich so vor Verfolgung schützen. Auch deshalb erfreut sich die Fabel so großer Beliebtheit.

1
Qui se laudari gaudet verbis subdolis,
2
fere dat poenas turpi paenitentia.


3
Cum de fenestra corvus raptum caseum
4
comesse vellet, celsa residens arbore,
5
vulpes invidit, deinde sic coepit loqui:
6
'O qui tuarum, corve, pinnarum est nitor!
7
Quantum decoris corpore et vultu geris!
8
Si vocem haberes, nulla prior ales foret'.
9
At ille stultus, dum vult vocem ostendere,
10
emisit ore caseum, quem celeriter
11
dolosa vulpes avidis rapuit dentibus.
12
Tum demum ingemuit corvi deceptus stupor.
Arbeitsaufträge zur Texterschließung :
1. Welche Intention verfolgt der Verfasser mit dieser Fabel? 
2. Vergleiche den vorliegenden Text mit den Fassungen von G. E. Lessing (1759) und Otto Waalkes (*1948)! 
Didaktischer Kommentar:
Die Illustration zeigt Fuchs und Raben in einer feindlichen Konstellation: Der Rabe sitzt erhöht mit seiner Beute auf dem Baum, der Fuchs kann sich nur durch Sitzen auf dem Baumstumpf größer machen. Die Grundspannung resultiert aus der Frage, wie der Fuchs an etwas herankommen kann, das eigentlich unerreichbar ist.

Die abgesetzten Verse enthalten die Moral.
Die aus der Zeichnung bekannten Tiere werden in den lat. Begriffen corvus und vulpes wiedererkannt. Neben der im Schriftbild abgesetzten Moral lassen sich weitere Gliederungselemente des Textes erkennen: Z. 3-5 schildert die aus der Zeichnung antizipierte Situation (corvus, vulpes), Z. 6-8 die Worte des Fuchses, Z. 9-10 die Reaktion des Raben (at ille); Z. 10-11 die Reaktion des Fuchses (vulpes), Z. 12 bezieht sich nochmals auf den Raben (tum demum corvi stupor).
Die Schülerinnen und Schüler können durch die Begriffe laudari gaudet und verbis subdolis in Z. 1 und die poena in Z. 2 bereits den Inhalt der Moral antizipieren: Listig beim Gegenüber eingesetzte Schmeichelei führt zur Bestrafung dessen, der sich über die Schmeichelei freut.

Die Schülerinnen und Schüler verstehen mittels der Schlüsselbegriffe der Situationsschilderung in Z. 3-5 die Stoßrichtung der Fabel: Zum corvus gehört der caseus und die Tatsache, dass er celsa residens arbore  zu finden ist; zum vulpes gehört die invidia.

Durch die Moral sind die Schülerinnen und Schüler bereits dafür sensibilisiert, dass der Fuchs eine List anwendet. Das betonte Sprechen des Fuchses wird außerdem äußerlich durch die Rufzeichen verdeutlicht. Der Fuchs verwendet Begriffe, die positiv besetzt sind (nitor, decoris) und die sich auf die äußere Erscheinung des Raben beziehen (pinnarum, corpore, vultu). Daraus können sie schließen, dass der Fuchs den Raben lobt. In ihrer Kenntnis der Sprache verstehen sie, dass der Fuchs sich in Z. 8 eines Irrealis bedient – hier wird dem Raben offenbar ein Mangel unterstellt, der ihn anreizen soll, das Gegenteil zu beweisen. Als Angelpunkt dieser Unterstellung verstehen die Schülerinnen und Schüler das Wort vocem und damit auch den besonderen Trick des Fuchses: Alle wissen, dass der Rabe in der Regel nur ein Krächzen hervorbringen kann.

Die Z. 9-10 bestätigen die Vermutung der Schülerinnen und Schüler, da das Wort vocem  aus Z. 8 wieder aufgenommen wird; die durch die Rede des Fuchses angesprochene Eitelkeit kommt im Verb ostendere zum Ausdruck. Der Rabe wird als stultus charakterisiert.

Mit dem Begriff dolosa wird auf das subdolis  aus der Moral angespielt und das trickreiche Vorgehen des Fuchses betont. Dessen Handlungen werden mit Wörtern aus dem Bereich der Gier (celeriter, avidis, rapuit ) zusätzlich charakterisiert.

Der stultus hat den Trick nicht rechtzeitig bemerkt: Mit tum demum  wird das deutlich herausgestellt und gipfelt in den ans Ende der gesamten Fabel gestellten Worten deceptus stupor. Nun ist nur noch ingemescere möglich.

Die Schülerinnen und Schüler können nun den Gang und Inhalt der Fabel vorformulieren, sie nach der Vorerschließung übersetzen und eine umfassende Deutung vornehmen, die auch die Gesellschaftskritik einschließt: In dieser Fabel wird geschickt die Schwäche eines Überlegenen (der Rabe sitzt hoch auf dem Baum) durch die Pfiffigkeit des Unterlegenen (Fuchs kann den Käse nicht bekommen) ausgenutzt; der Höhergestellte fällt auf die List des Unterlegenen herein, wenn der Unterlegene es versteht, klug eine Schwäche des Überlegenen auszunutzen.
	Deklaratives Wissen (Kennen)
1. Die Schülerinnen und Schüler haben das Lehrbuch abgeschlossen und kennen alle Erscheinungen der lat. Basisgrammatik.
2. Die Schülerinnen und Schüler kennen die charakteristischen Merkmale einer Fabel.

3. Sie wissen, dass die Textumgebung (Bild, Überschrift, Einleitung) in einem Sinnzusammenhang mit dem nachfolgenden Text steht.

4. Die Schülerinnen und Schüler kennen gebundene Dichtung.


	Analytisches Wissen (Verstehen)

1. Die Schülerinnen und Schüler verstehen anhand des Einleitungstextes, dass es sich bei dem Gedicht um eine Fabel handelt.

2. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass die Attribute den Tieren wertende Eigenschaften zuweisen.

3. Die Schülerinnen und Schüler verstehen, dass diese Attribute auch menschliche Eigenschaften transportieren, mit denen Typen charakterisiert werden.

4. Die Schülerinnen und Schüler verstehen aufgrund des Schriftbildes, dass die ersten beiden Verse das „fabula docet“ enthalten.

5. Die Schülerinnen und Schüler verstehen die gliedernde Funktion der Konnektoren.


	Prozedurales Wissen (Können)
1. Die Schülerinnen und Schüler können die allgemeingültige Aussage, die die Fabel über ihren Kontext hinaus beinhaltet, erfassen.

2. Die Schülerinnen und Schüler können die allgemeine Aussage auf gesellschaftliche Phänomene ihrer Gegenwart beziehen.
3. Die Schülerinnen und Schüler können den Text in angemessenes Deutsch übertragen.


Der Rabe und der Fuchs  (Gotthold Ephraim Lessing)

Ein Rabe trug ein Stück vergiftetes Fleisch, das der erzürnte Gärtner für die Katzen seines Nachbarn hingeworfen hatte, in seinen Klauen fort.  

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren, als sich ein Fuchs herbeischlich und ihm zurief: „Sei mir gesegnet, Vogel des Jupiter!“

„Für wen siehst du mich an?“ fragte der Rabe.  

„Für wen ich dich ansehe?“ erwiderte der Fuchs. „Bist du nicht der rüstige Adler, der täglich von der Rechten des Zeus auf diese Eiche herabkommt, mich Armen zu speisen? Warum verstellst du dich? Sehe ich denn nicht in der siegreichen Klaue die erflehte Gabe, die mir dein Gott durch dich zu schicken noch fortfährt?“  

Der Rabe erstaunte und freute sich innig, für einen Adler gehalten zu werden. „Ich muß“, dachte er, „den Fuchs aus diesem Irrtum nicht bringen.“ – Großmütig dumm ließ er ihm also seinen Raub herabfallen und flog stolz davon.  

Der Fuchs fing das Fleisch lachend auf und fraß es mit boshafter Freude. Doch bald verkehrte sich die Freude in ein schmerzhaftes Gefühl: Das Gift fing an zu wirken, und er verreckte.  
  

Möchtet ihr euch nie etwas anderes als Gift erloben, verdammte Schmeichler!  

Text von Otto Waalkes:

Ein Rabe saß auf einem Baum 
und war gerade dabei ein Stück Käse zu verzehren 
ein Stück Käse, dass er kurz zuvor gestohlen hatte. 
[Musik] 
Sag mal, spinnt ihr?

Da kam der Fuchs hinzu und überlegte sich eine List, wie er 
dem Raben den Käse wegnehmen könne. 
Und zwar den Käse, den der Rabe kurz zuvor gestohlen hatte. 
[Musik] 
Seid ihr nicht ganz dicht? 
Und er sprach: 

„Herr Rabe, ich habe gehört das ihr so ein begnadeter Sänger sein sollt, 
könnt ihr mir nicht eine Kostprobe eures Gesanges geben?“ 
Der Rabe, der nicht einsehen wollte, was daran wohl listig sei, 
schüttelte nur den Kopf. 
Da verfiel der Fuchs aber in noch größere List und sprach: 
„So ist es also wahr, 
dass ihr nur ein schauriges Gekrächze von euch geben könnt, eh?!“ 
Dieser Provokation konnte selbst der Rabe nicht widerstehn, 
er öffnete den Schnabel, ließ den Käse fallen 
und begann wunderschön zu singen. 
Das hörte dann ein zufällig vorbeifahrender Musikagent, 
er war so fasziniert vom Gesang des Raben, 
er engagierte ihn vom Fleck weg und nahm ihn gleich unter Vertrag.

Und heute ist dieser Rabe unter dem Namen Dieter Bohlen 
in der ganzen Welt berühmt. 
Und die Moral von der Geschicht, wer Gold in der Kehle hat, 
soll ruhig den Schnabel aufmachen, und wenn dabei nur Käse rauskommt, 
dann macht das nichts. Dankeschön.
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